
Bildungswesen und Statistik 

Bericht von der Hauptversammlung der 
Deutschen Statistischen Gesellschaft in Frankfurt (28. 10.1965) 

Mit „Bildungswesen und Statistik", dem Generalthema der dies-
jährigen Hauptversammlung der Deutschen Statistischen Gesell-
schaft, ist ein weiter Bereich umschrieben — entsprechend vielfältig 
waren auch die Problemkreise, die in den Referaten und Diskussions-
beiträgen dieser Veranstaltung zur Sprache kamen: von den Auf-
gaben der Statistik zur Fundierung von Bildungsplanung und Bil-
dungspolitik, bis zu den Problemen der Messung, denen sich die 
empirische bildungsökonomische Forschung gegenübersieht. Durch-
gehend wurde bei all diesen Beiträgen deutlich, welch eminent poli-
tische Bedeutung bereits jeder empirisch-statistischen Untersuchung 
oder der theoretischen Analyse ökonomischer Aspekte des Bildungs-
wesens zukommt, — ein Faktum, das nicht zuletzt als Anstoß für 
die Entwicklung des neuen Zweigs der Bildungsökonomie bedeutsam 
wurde. 

Engen Bezug zu bildungsplanerischen und bildungspolitischen Pro-
blemen hatte bereits das am Vortag gehaltene Referat von Robert 
Geipel über „Regionalstatistische Methoden zur Ermittlung; des Bil-
dung,sgefälles zwischen Land und Stadt", das einen Überblick über 
Methode und Ergebnisse einer demnächst erscheinenden Studie dieser 
Art bot. Beschränkt auf das Land Hessen und den Schulabschluß des 
Abiturs setzt diese Arbeit mit der Betrachtung der untersten regio-
nalstatistischen Einheit der Gemeinden eine Untersuchung fort, mit 
der Friedrich Edding und Roderich von Carnap ein erhebliches „Bil-
dungsgefälle" zwischen den einzelnen Bundesländern feststellten („Der 
relative Schulbesuch in den Ländern der Bundesrepublik 1952—1960", 
Frankfurt a. M. 1962). Erst durch derart tiefgehende, wiederholte Be-
standsaufnahmen lassen sich solche natur-, kultur-, sozial- und wirt-
schaftsräumliche Strukturen und Strukturwandlungen im einzelnen 
erkennen, die mit Erscheinungen des Bildungswesens in eine kausale 
Beziehung gebracht werden können (Korrelationen der gemeindlichen 
„Abiturientenquote" zu Strukturmerkmalen wie dem Standort von 
Gymnasien und der verkehrsgeographischen Erschlossenheit, dem 
Ausbau des Landschulwesens, dem sozialen Status der Elternschaft, 
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k o n f e s s i o n e l l e n Unter schieden , B i l d u n g s t r a d i t i o n e n unter d e m Ein-
fluß bäuer l ichen Erbrecht s usw.) . D a s Ziel de ra r t i ge r b i ldungsgeo-
graphi scher Unter suchungen l iegt so in mögl ichen Hinwei sen auf An-
s a t z p u n k t e e iner die „ B i l d u n g s r e s e r v e n " aus schöpfenden , das P r i n z i p 
der Chancengle ichhei t w a h r e n d e n B i l d u n g s p o l i t i k , f ü r die, be i d e r 
Vie lzahl und Vielschichtigkeit b i l d u n g s h e m m e n d e r F a k t o r e n , kein 
Al lhei lmit te l exis t ier t , v ie lmehr auf deta i l l ier ten Unter suchungen be-
g r ü n d e t e gezie l te M a ß n a h m e n g e t r o f f e n w e r d e n müssen . D ie Ermit t -
lung reg iona le r Unter sch iede des re la t iven Schulbesuchs und der Abi-
tur i en tenquote k a n n a l lerd ings nur als e r s ter Ansa tz zur E r f a s s u n g 
der Zahl der nichtentwickelten B e g a b u n g e n dienen, i n s o f e r n sich f ü r 
die „ B e g a b u n g " als nicht n a t u r g e g e b e n e m stat ischem, s o n d e r n dyna-
mischem P h ä n o m e n unter dem Ges icht spunkt einer neuen D i d a k t i k 
f ü r d e n e rwei te r ten Schülerkre i s der h ö h e r e n Schule sehr viel wei tere 
P e r s p e k t i v e n ergeben . 

F o r d e r u n g e n der B i l d u n g s p o l i t i k e r an d ie S ta t i s t ik und die Mög-
l ichkeiten der S ta t i s t ik , d iesen Forderunge/n gerecht zu werden , w a r e n 
die T h e m e n der R e f e r a t e von Wal te r Müller und H e r m a n n Schubnell. 
D e n P r o b l e m e n d e s in terna t iona len Vergle ichs von Bi ldungss ta t i s t i -
ken , von b e s o n d e r e m In te re s se f ü r die aktue l le b i ldungspol i t i sche 
D i s k u s s i o n in der B u n d e s r e p u b l i k , war der mi t zahlre ichen instruk-
t iven B e i s p i e l e n be leg te V o r t r a g von A l f r e d Jacobs gewidmet . Mit 
d iesen drei R e f e r a t e n war die A u f g ä b e der S ta t i s t ik f ü r eine Bil-
d u n g s p l a n u n g als G r u n d l a g e ra t iona ler b i ldungspol i t i scher Entschei-
dungen u n m i t t e l b a r angesprochen. Die se s prakt i sche In te re s se an den 
v o n der S ta t i s t ik zu gewinnenden Auf sch lüs sen «zeigte sich b e s o n d e r s 
an d e m auch in der D i s k u s s i o n wiederho l t a u f g e g r i f f e n e n P r o b l e m 
e iner ausgeb i lde ten V e r l a u f s s t a t i s t i k f ü r d a s Bildun-gswesen bzw. 
seine e inzelnen Zweige und S t u f e n . Mit H i l f e dieses I n s t r u m e n t s 
l ieße sich als Ziel in einer M o d e l l d a r s t e l l u n g ein B i l d des ge samten 
E r z i e h u n g s w e s e n s geben , wie es sich auf G r u n d der zu e rmi t t e lnden 
„ Ü b e r g a n g s q u o t e n " (f lows) aus d e m „ D u r c h l a u f " der e inzelnen weit 
d i s aggreg i e r t en A l t e r s j a h r g ä n g e ergibt . Wird dieses zunächst de skr ip-
tive Mode l l unter dynamischem A s p e k t betrachtet , wobei sich als 
das entscheidende P r o b l e m die B e s t i m m u n g der V e r ä n d e r u n g der 
Ü b e r g a n g s q u o t e n ergibt , so ist dami t ein gee ignetes I n s t r u m e n t der 
B i l d u n g s p l a n u n g v e r f ü g b a r . E s erg ibt sich in der A r t eines input-
output-Schemas ein i n t e r d e p e n d e n t e s dynamisches S y s t e m des gesam-
ten E r z i e h u n g s w e s e n s , e inbezogen in d e n P r o z e ß wirtschaft l ichen 
Wachstums. Z w a r s ind die B e g r i f f e P r o g n o s e und P l a n u n g heute in 
der B u n d e s r e p u b l i k noch v ie l fach in G e f a h r , m i ß v e r s t a n d e n zu wer-
den, doch zeigen sich g e r a d e auf d e m Gebie t des B i l d u n g s w e s e n s — 
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nicht zuletzt auch infolge der Auswirkungen zurückliegender Ver-
säumnisse — zunehmendes Interesse für deren Bedingungen und 
Möglichkeiten und verschiedene Ansätze zu einer langfristigen Kon-
zeption der staatlichen Politik in diesem Bereich. 

Mit dem als Frage formulierten Thema des Referats von Gerhard 
Fürst: „Sind Investitionen in Menschen statistisch meßbar?" wurde 
schließlich die Brücke von der Statistik zur Bildungsökonomie in 
einem engeren Sinne geschlagen. In dieser Frage findet sich ein zen-
traler Gedanke der neueren „economics of education", der zugleich, 
über die romantische Schule bis zur Klassik, eine alte Tradition in 
der nationalökonomischen Literatur hat: die Vorstellung, daß wirt-
schaftlich nützliche Kenntnisse und Fähigkeiten sowie entwicklungs-
relevante Verhaltensweisen als Komponenten des Produktionsfak-
tors Arbeit zu begreifen sind, daß in der nicht eindimensional, son-
dern inhomogen und komplex zu sehenden Arbeitsleistung Produk-
tivitätseffekte dieser „qualitativen Komponenten" zum Ausdruck 
kommen und entsprechend die für deren Entwicklung aufgewandten 
Ressourcen als Aufwand zur Bildung von „Humankapital" gesehen 
werden müssen. Die gegenüber den natürlichen Voraussetzungen und 
Befähigungen der Arbeitskraft zu unterscheidenden erworbenen 
Kenntnisse und Fähigkeiten sind nun durch Einflußgrößen bestimmt, 
die sich unter dem Begriff der Erziehung in einem weiteren Sinne 
zusammenfassen lassen. Die Arbeit kann somit nicht mehr als ori-
ginärer Produktionsfaktor gelten, sondern wird durch das Wirken 
dieser sozio-ökonomischen Einflußgrößen (institutionalisierte Lern-
prozesse und informelle Erziehungseinflüsse) zum „produzierten" 
Faktor. 

Die wachsende Bedeutung der erziehungsmäßigen Qualifikationen 
der Arbeitskraft für das Wirtschaftswachstum der hochtechnisierten 
Volkswirtschaften sowie das zunehmend erkannte grundlegende Pro-
blem des „menschlichen Faktors" für den take-off der Entwicklungs-
länder führten in erster Linie zu dem Versuch, den Faktor Human-
kapital theoretisch exakt zu fassen und als Teil der Theorie des 
wirtschaftlichen Wachstums zu integrieren. Der Begriff der „Bildungs-
investitionen" bezeichnet dabei nur einen Teil der umfassenderen 
Größe des Humankapitals, den gewichtigsten und dynamischsten 
zwar, wenn auch andere Faktoren, wie etwa für Entwicklungsländer 
der allgemeine Gesundheitszustand, nicht unwesentlich sind. Meist 
wird die Betrachtung jedoch aus Gründen der Operationabilität auf 
die Komponente der Bildungsinvestitionen, vielfach noch weiter auf 
den institutionellen Ausschnitt der Erziehung in Schulen und Hoch-
schulen, eingeschränkt. 
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Es scheint unmittelbar deutlich, welche Schwierigkeiten sich auftun, 
will man von der einfachen Grundkonzeption einer Parallelität von 
Sach- und Humankapital zur Messung von Kapitalbestandsgrößen, 
Investitionen, Abgängen und Abschreibungen für letzteres fort-
schreiten. Die für die Bildungsinvestitionen einer Periode zunächst 
interessierenden Größen des staatlichen Aufwands für das Erziehungs-
wesen werden zum Teil als laufende Ausgaben, zum Teil jedoch 
überhaupt nicht statistisch erfaßt (z. B. Lehrergehälter bzw. Ab-
schreibungen auf Gebäude und Einrichtungen). Es fragt sich weiter, 
ob und in welcher Weise gegenüber den „konventionellen Kosten" 
der Zurverfügungstellung von Erziehungseinrichtungen auch die 
Komponente des während der Teilnahme am Erziehungsproizeß ent-
gangenen Einkommens als „opportunity costs" erfaßt werden soll, 
um zur Größe der sozialen Kosten der Erziehung zu gelangen. Es 
ergibt sich ferner das entscheidende Problem der Abgrenzung einer 
Konsumkomponente im gesamten Erziehungsaufwand, die als ökono-
mische Entsprechung des über den Aspekt der beruflichen Leistungs-
fähigkeit hinausgehenden Wertes der Erziehung betrachtet wird. 

Gegenüber der Behandlung dieser Grundprobleme einer Messung 
der Kosten der Bildungsinvestitionen, und darüber hinaus der be-
sonderen Schwierigkeiten für die Erfassung eines akkumulierten 
Kapitalstocks und seiner Veränderung durch die Einflußgrößen der 
Erfahrung, des „on-the-job training", der Abgänge und Abschrei-
bungen, mußte schon aus zeitlichen Gründen das zur Reproduktions-
kostenJVtethod'e alternative Verfahren des „capitalized income-
approach" in dem Referat Fürsts zu kurz kommen. Wenn dieses auch 
seither für empirische Untersuchungen seltener angewandt wurde, 
kann es doch als das theoretisch fundiertere gelten und hätte größere 
Beachtung finden müssen. 

In den einzelnen Referaten der Tagung und wiederholt in den 
Beiträgen zur Diskussion wurde mancher noch unerfüllte Wunsch an 
die Statistik und damit auch an die Kultusverwaltungen der Länder 
erneut vorgetragen. Nach dem ersten großen Fortschritt in der Ver-
fügbarkeit empirischen Materials für Bildungsplanung, Bildungs-
politik und ökonomisch-theoretische Analyse des Bildungswesens mit 
der Volkszählung 1961 werden schon auf Grund der Dringlichkeit der 
anstehenden Probleme weitere folgen müssen. 

Hans Joachim Bodenhöfer, Berlin 
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